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» Wenn INan die Geschichte hıest,
dann kriegt INan Mut <<

Über Trauer, Erinnerung und Hoffnung In der Grundschule nachdenken

TO. theologische Täerfién 1M Unterricht wahrnehmen und aufgreifeny
In der Forschungswer(statt » T’heologische Gespräche mıt Kindern«!
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe gehen WIT der rage nach, WIEe
Religionsunterricht kontinulerlichem Eınbezug theologischer (Ge-
spräche prozessorientiert gestaltet werden annn Das bedeutet, ass eıne
besondere Aufmerksamkeıt auf die Aufgabe gerichtet ist, erkennen,
welche theologischen Fragestellungen die Schüler/innen explızıt und 1M-
plızıt In den Unterricht einbringen und WI1e diese Fragestellungen 1m
nterrıc aufgegriffen bzw bearbeiıtet werden können, ass S1e die
Schüler/innen In ıhren theologischen eutungen weiterbringen.
Die rfahrung Aaus bıslang Tre1 Jahren Forschungswerkstatt zeigen, ass
Grundschüler/innen tlıche theologische Fragen bewegen. Meist werden
diese nıcht explızıt als emenwunsSCcC Von den Kındern formulıiert, S0OM-
dern S1e werden In Form VO  - Rückfragen und Zwischenbemerkungen
beiläufig In den Unterricht eingeflochten. Hıer ıst die Wahrnehmungs-
kompetenz der enrkraite gefragt Auf die ahrnehmung theologischer
Fragen aufbauend kann eın Unterricht onzıplert werden, der die
Vorerfahrungen und SOWIE das Vorwıissen der Kınder anknüpft.
Wichtig ist O uns, be1l der Bearbeıtung oroßer theologischer Themen
Z7WEe] Aspekte berücksichtigen. (T) Zum eınen soll] 6S den rTrwer'!
vernetizten 1ssens gehen. Die Angebote, dıe eröffnet werden, sollen
gestaltet se1n, dass den Schüler/iınnen eıne selbstständıge Ane1gnung und
eiıne Verknüpfung mıt iıhrem bısherigen Wiıssensstand TE ema e_

möglıcht wird. IDenn 11UT auf diese Weise kann etztlich nachhaltıg g_
ernt werden. (Z) Zum anderen soll den Schüler/iınnen ür dıe
Beschäftigung mıiıt der ematık eıne ermutigende Lebensperspektive
röffnet werden. Es geht also In theologischen Gesprächen immer auch

den rwer rel1g1öser ompetenz als Fähigkeıt, Erfahrungen des

DIie Forschungswerkstatt » Iheologische Gespräche mıt Kındern« habe ich 1m
/uge me1ılnes Habılıtationsprojektes der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe In
Kooperatıon mıt der Schillerschule GHWRS) In Ettlıngen etablıert. Hıer arbeıte ich
mıiıt eiıner wechselnden Gruppe VO  — Studierenden wichtigen Forschungsfragen
theologıschen Gesprächen mıt Kındern. Wiıchtige Ergebnisse uUuNseTeET Forschungs-
arbeıt sınd In meıner Habılıtationsschrift nıedergelegt 1:5)



183Wenn MJd:  - die Geschichte liest, annn kriegt MXAÄ:  > Mut183  »... Wenn man die Geschichte liest, dann kriegt man Mut ...«  eigenen Lebens religiös deuten zu können und sich in der Gestaltung des  eigenen Lebens auf diese Deutungen beziehen zu können. Ein theologi-  sches Gespräch kann letztlich nie nur ein Austausch oder eine Aneig-  nung von »Wissen« sein, sondern ist auch ein individueller Weg der  Lebensvergewisserung. Es entspricht dem Charakter unentscheidbarer  Fragen?, dass sich die Umsetzung dieses Leitgedankens seitens der Schü-  ler/innen der Operationalisierung entzieht.  2 Der Umgang mit Tod, Trauer, Erinnerung und Hoffnung  im Religionsunterricht der Grundschule  Welche Bedeutung diese Lebensvergewisserung im Religionsunterricht  haben kann, kann gut am Umgang mit dem Thema »Tod und Leben«  deutlich gemacht werden. Der Tod ängstigt, er kommt nicht selten plötz-  lich und wirft Angehörige in ein Tal der Trauer. Doch der Tod gehört  zum Leben. Niemand kann sich davon ausschließen. Wie gehen Kinder  mit dieser Thematik um? Wie kann ein Unterricht gestaltet werden, der  nicht ängstigt, sondern Hoffnung weckt?  Ich folge Martina Plieth?, wenn ich fordere, die Thematik nicht nur dann  im Unterricht aufzugreifen, wenn sie durch ein einschneidendes Ereignis  im Umfeld eines Schülers oder einer Schülerin herausgefordert wird“.  Vielmehr ist der Umgang mit Tod und Leben als kontinuierliche Ent-  wicklungsaufgabe zu sehen, die »grenzüberschreitendes Hoffen«> bei  Kindern anregen soll. In der Forschungswerkstatt theologische Gesprä-  che mit Kindern haben wir die Erfahrung gesammelt, dass das Interesse  und der Gesprächsbedarf von Seiten der Kinder sehr hoch ist, mögli-  cherweise auch deshalb, weil die Thematik in der Regel im Umfeld der  Kinder eher tabuisiert wird.  Die im Folgenden beschriebenen Unterrichtsstunden wurden in Koope-  ration mit der Studierenden Andrea Nigmann® in einem 3. Schuljahr  durchgeführt. Sie sollten dazu dienen, herauszuarbeiten, welche Schwer-  2 Zur Differenzierung zwischen »entscheidbaren Fragen« und »prinzipiell unent-  scheidbaren Fragen«, siehe H. v. Foerster, Wissen und‘ Gewissen. Versuch einer  Brücke. Hg. von S. J. Schmidt, Frankfurt a.M. 1993, 350-352.  3 Vgl. M. Plieth, Kind und Tod. Zum Umgang mit kindlichen Schreckensvorstel-  lungen und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 2001.  4 In solchen Situationen ist das Aufgreifen der Thematik allerdings äußerst dring-  lich. Die Umsetzung im Unterricht unterscheidet sich dann von der im Fließtext des  Beitrags Beschriebenen, da das Kind mit seiner Trauer und seinen spezifischen Be-  dürfnissen im Mittelpunkt steht. Vgl. die Grundsätze der »Charta für trauernde Kin-  der«, in: C. Paul, Neue Wege in der Trauer- und Sterbebegleitung, Gütersloh 2001,  47-50.  5: Plieth; Kind; X:  6 Ich danke Andrea Nigmann für die produktive Zusammenarbeit.(

e1igenen Lebens rel121ös deuten können und sich in der Gestaltung des
eigenen Lebens auf diese Deutungen beziehen können. Eın eolog1-
sches espräc annn etztlich nıe 1Ur eın Austausch oder eiıne Ane1g-
NUuNng Von » Wissen« se1ın, sondern ist auch eın indıvıdueller Weg der
Lebensvergewı1sserung. Es entspricht dem Charakter unentsche1ı1dbarer
Fragen“, ass sıch die Umsetzung dieses Leitgedankens selıtens der Schür-
ler/innen der Operationalısıerung entzieht.

er mıt Tod, Trauer, Erinnerung und Hoffnung
1mM Relıgionsunterricht der Grundschule

elche Bedeutung diese Lebensvergewıisserung 1mM Religionsunterricht
en kann, annn gut mıt dem ema » und Leben«
eutlic gemacht werden. Der Tod ängstigt, kommt nıcht selten plötz-
ıch und wiırft Angehörige in eın Tal der Irauer. och der Tod sgehö
Z en Nıemand annn sıch davon ausschließen. Wıe gehen Kınder
mıt dieser ematı um”? Wiıe annn eın Unterricht gestaltet werden, der
nıcht ängstigt, sondern Hoffnung weckt?
Ich olge Martına Plieth?, Wenn ich fordere, dıe ematı nıcht 1Ur dann
1ImM Unterricht ufzugreıfen, wWwenn S1e uUurc eın einschneidendes Ere1ign1s
1im Umfeld eines Schülers oder eıner Schülerin herausgefordert wird*.
1elimenr ist der Umgang mıt Tod und en als kontinulerliche Ent-
wicklungsaufgabe sehen, die »grenzüberschreitendes Hoffen«> be]l
Kındern aNrecScCh soll In der Forschungswerkstatt theologische Gesprä-
che mıt Kındern en WITr die Erfahrung gesammelt, ass das Interesse
und der Gesprächsbedarf VOIN Seıiten der Kınder sehr hoch ist, möglı-
cherweise auch deshalb, weıl die ematı ıIn der ege 1mM Umfeld der
Kınder eher tabulsiert wırd.
Die 1M Folgenden beschriebenen Unterrichtsstunden wurden in 0O0pe-
ratiıon mıt der Studierenden Andrea Nigmann® einem chulja
durchgeführt. Sıe ollten dazu dıenen, herauszuarbeıten, welche Schwer-

Zur Dıfferenzierung zwıschen »entscheıidbaren Fragen« und »prinzıplell unent-
scheı1dbaren Fragen«, sıehe Foerster, Wiıssen und (GjewIlssen. Versuch eıner
Brücke Hg VO  _ Schmuidt, Frankfurt a.M 1993, 45()352

Vgl Plieth, ınd und Tod /um mgang mıt kındlıchen Schreckensvorstel-
lungen und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 2001

In solchen Sıtuationen ist das Aufgreıfen der Thematık allerdings außerst driıng-
lıch DIie Umsetzung 1mM Unterricht untersche1idet siıch dann VOoNn der 1m Fheßtext des
Beıtrags Beschriebenen, da das Kınd mıt seiner Irauer und selinen spezifischen Be-
dürfnissen im Miıttelpunkt steht. Vgl die Grundsätze der »Charta für trauernde Kın-
der«, 1ın Paul, Neue Wege In der I rauer- und Sterbebegleıtung, Gütersloh 2001,
4750

Plıeth, Kıind,
Ich danke Andrea N1ıgmann für dıie produktıve Zusammenarbeıt.
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punkte Kınder die Theologisieren geü sind/’ selbst nnerha der
Thematık setzen Diese chwerpunkte ollten annn PTFOZCESS-
orl1entiert gestalteten Unterricht aufgegriffen und weıltergeführt werden
DIe Klasse zeıgte den ochen VorT uUuNnseTeM Unterrichtsvorhaben eine
besondere Sens1ibilhität hınsıchtlich des Themas8®

Fin Bilderbuch als Gesprächanlass
Als Gesprächsanlass sollte in Bılderbuchgeschichte gewählt werden

dıie ematı zunächst nıcht AaUus IC der Kınder der Klasse DPra-
sentieren sondern AdUus der 1C der Hauptfiguren des Buches em
sıch dıe Kınder die Sıtuation der Bılderbuchfiguren hıneinversetzen
können SIC auf der ene der Bılderbuchgeschichte argumentıerten dies
bıetet die Möglıchkeıt »probewelsen« Auseınandersetzung miı1t der
rage ach dem Tod welche Schutz VOT 1e] ähe wah Den-
och können implızıt oder explızıt die CISCHNCNMN gste und Hoffnungen

Sprache gebrac werden?
Die Wahl el auf das Bılderbuch »Pele und das CeCue Leben«10 Es e_
ZA| einfühlsam VO  — der Freundschaft zwıischen den Kındern 10omo und
Pele VON ihren SEMECINSAMECN Erlebnissen und ıhren Spielen Als T10omo

schweren Krankheıt stirbt 1St Pele tief traurıg /usammen mıiıt
SCINECN CISCHNCH und 10omos ern denkt Pele ber Tod und en ach
In Anlehnung das bıblısche Bıld des Samenkorns das die Erde
und sterben 111USS en gelangen (vg]l Kor L
38 wırd ber das een be1 (Gjott gesprochen eles JI rauer
1sSt damıt SCWISS nıcht weggewiıscht aber hat C1INC CLE Perspektive

dıe ıhm Hoffnung chenkt

/u den konkreten V oraussetzungen dieser Klasse 1ST n dass den VCI-

Schuljahren keıine ausgearbeıtete Unterrichtseinheit diıeser Thematık
bearbeitet wurde Jedoch bringt das T heologisieren mI1T sıch dass das Ihema » Lod
und Leben« wıeder einmal angeschnıtten wiırd Das Ostergeschehen als Girund
der chrıistlıchen Auferstehungshoffnung zählt ZU Grundwıssen der Kınder

Im ahmen der Bearbeıtung der Unterrichtseinheit Mose dıe VOon Sterben und
Tod verschıedenen Stellen und Adus unterschiedlichen Perspektiven handelt IC
ten dıe Kınder diıesen Gesprächsbedarf I hieser ezug, den die Kınder hlıer geschaffen
haben wiırd Unterrichtshilfen nıcht aufgegriffen

Vgl Freudenberger-Lötz Relıg1öse Bıldung der Schuleingangsstufe
Relıgionspädagogische und grundschulpädagogische Perspektiven Stuttgart 20038
318

Schindler Heyduck-  TEnHuth, Pele und das LICUC Leben ıne Geschichte VO  —_
Tod und Leben Lahr * '"2002. Dieser »Bılderbuchklassiker« (Erstauflage ist

nach WIC VOT dann sehr gee1gnet, wWwWenn CIM uch gewählt werden soll, das dıe
chrıistliıche Auferstehungshoffnung thematisıert. Unterrichtserfahrungen AaUus mehre-
ICI Klassen bestätigen nıcht die Befürchtung, die I1T auf Fortbildungsveranstaltun-
SCH des Ofteren begegnet, der 1er thematıisıerte Tod Kındes wiırke besonders
bedrohlich und ängstigend auf Grundschüler/innen.



Wenn MUAan die Geschichte liest, dann kriegt Man Mut»... Wenn man die Geschichte liest, dann kriegt man Mut ...«  185  Folgende Aspekte waren bei der Konzeption des Unterrichts wichtig:  1. Um die Frage beantworten zu können, wie Kinder, die im Theologi-  sieren geübt sind, mit dieser Thematik umgehen und welche Perspektiven  sie einbringen, war es wichtig, ein Gespräch an einer Stelle der Bilder-  buchgeschichte anzustoßen, an der die christliche Auferstehungshoffnung  noch nicht explizit eingebracht wurde!!. Aus diesem Grund sollte eine  erste Gesprächspassage auf der Grundlage der Frage Peles gestaltet wer-  den, die er an seine Mutter richtet: »Mutter, wie ist das, wenn man tot ist?«  2. Aus dem einführenden Gespräch sollte sich die zweite Aufgabenstel-  lung ergeben, die das Malen der individuellen Vorstellungen beinhaltete.  Um tiefere Einblicke in die Gedankenwelt der Kinder zu erhalten, sollten  sowohl der Prozess der Bildgestaltung verfolgt werden als auch ein  Austausch der Kinder über ihre Gestaltungsarbeiten stattfinden.  3. Die von den Kindern in den Gesprächen und Gestaltungsarbeiten ein-  gebrachten Perspektiven sollten aufgegriffen und weitergeführt werden.  Sie sollten in Beziehung gesetzt werden zur christlichen Auferstehungs-  hoffnung, die das Bilderbuch in kindgemäßer Form anbietet.  4. Abschließend sollte eine Meta-Reflexion zur Bewertung der Lern-  erfahrungen angestoßen werden.  Unterrichtserfahrungen  Die Kinder konnten sich gut in die Geschichte einfühlen. Um so betrof-  fener waren sie vom plötzlichen Tod Peles. Dieser bewirkte in ihnen  allerdings keine Sprachlosigkeit, sondern regte eine Vielzahl von Ge-  danken an. Im Folgenden wird ein kurzer Ausschnitt der ersten Ge-  sprächssequenz vorgestellt und kommentiert.  Mutter, wie ist es, wenn man tot ist? Die Frage möchte ich  euch jetzt erst mal weitergeben. Also stellt euch vor, der  Pele, der fragt euch: »Wie ist es wenn man tot ist?« Was  würdet ihr ihm sagen?  Alexander  Erst mal, dass es uns leid tut, dass jetzt der Freund von ihm  gestorben ist, aber auch, dass jetzt, z.B. zur Aufheiterung,  dass jetzt der Tomo [...] im Himmel ein neues Leben an-  fängt.  Tim  Der Tomo ist ja gestorben. Und vielleicht ist er dann wie-  der auferstanden, wie Jesus und hat dann bei Gott gelebt.  Tobias  Vielleicht ist er auch jetzt /oder hat er dann oben ein neues  Leben bei Gott und vielleicht ist der Tomo, wie heißt der,  Tomo? [L: Tomo] ist der Tomo vielleicht auch immer in  Peer oder wie heißt er? Pele? [L: Der Pele] Pele immer bei  ihm, dass er nicht so trauri  ist.  11  Die Kinder sind zwar mit der Auferstehungshoffnung vertraut, dennoch ist es  wichtig, diese nicht vorzugeben, sondern zu beobachten, wie die Kinder an die The-  matik herangehen.K 185

Folgende Aspekte hei der Konzeption des Unterrichts wichtig.
Um die rage beantworten können, WIEe Kınder, die 1im Theolog1-

s]ıeren geü sınd, mıt dieser ematı umgehen und welche Perspektiven
SI1E einbringen, War 6S wichtig, eın espräc eiıner Stelle der Bılder-
buchgeschichte anzustoßen, der die christliche Auferstehungshoffnung
noch nıcht explıizıt eingebracht wurdel!l Aus diesem TUN! sollte eıne
erste Gesprächspassage auf der rundlage der rage eles ges  © WeTlI-

den, dıe seine Mutter richtet: »Mutter, WIEe ist das, WEeNn INan tot 1st‘?«
Aus dem einführenden espräc sollte sıch dıe zweıte Aufgabenstel-

lung ergeben, dıie das alen der indıvıduellen Vorstellungen beinhaltete
Um tiefere Einblicke In dıie Gedankenwelt der Kınder erhalten, ollten
sowohl der Prozess der Bıldgestaltung verfolgt werden als auch eın
Austausch der Kınder ber ihre Gestaltungsarbeıten stattfinden.

Die VO  — den Kındern ın den Gesprächen und Gestaltungsarbeıiten e1IN-
gebrachten Perspektiven ollten aufgegriffen und weıtergeführt werden.
S1e ollten In Beziehung gesetzt werden ZUT chrıistliıchen Auferstehungs-
hoffnung, die das Bılderbuch In kındgemäßer Form anbietet.

Abschließend sollte eıne Meta-Reflex1on ZUur Bewertung der Lern-
erfahrungen angestoßen werden.

Unterrichtserfahrungen
Die Kınder konnten sıch gul in dıe Geschichte eın  en Um betrof-
fener S1e VO plötzlıchen Tod eles Dıieser ewiıirkte ıIn hnen
allerdings keıine Sprachlosi  eıt, sondern regte eıne 1e173| Von (Gje-
danken Im Folgenden wırd eın kurzer Ausschnitt der ersten Ge-
sprächssequenz vorgeste und kommentiert.

Mutter, WIe ist CS, Wenn INan tot ist? Die rage möchte iıch
euch Jjetzt erst mal weıtergeben. Iso stellt euch VOL, der
Pele, der rag euch: » Wıe ist WEn INan tot ist‘?« Was
würdet ıhr ıhm sagen?

Alexander Erst mal, ass en unNns e1d tut, ass Jjetzt der Freund VON ıhm
gestorben ist, aber auch, ass jetzt. 75 ZUT Aufheıterung,
dass Jetzt der OoOMOoO 1m Hımmel eın en All-

fängt
1ım Der OMO ist ja gestorben. Und vielleicht ist dann WIe-

der auferstanden, wI1e Jesus und hat dann be]l (jott elie
Tobılas Vielleicht ist auch Jetzt er hat dann oben eın

en be1 (jott und vielleicht ist der 10mo, wIe el der,
Tomo? [E} Tomo ist der 1 0omo vielleicht auch immer in
eer der WIEe el er‘”? ele Der ele Pele immer be1
iıhm, dass nıcht traurı ist.

11 Die Kınder sınd ‚WaT mıt der Auferstehungshoffnung vertraut, ennoch ist
wichtig, diese nıcht vorzugeben, sondern beobachten., WwWIE dıe Kınder dıe The-
matık herangehen.
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Toblas Als Freund
Und kann Inan den dann sehen, der wWwIe ist der dann?

Toblas Ne, aber der Pele hat iıhn In seinem Herzen.

Johanna er Tomo, der ist Ja jetzt 1im Hımmel ber der Pele, der
annn ıhn Ja immer och sehen als Freund, WEeNnn Jetzt
eın Bıld hat, das Blumenbeet hat, das hat Ja mıt
10omo gemacht Da kann ıhn immer och
sehen, nämlıch 1m Blumenbeet

Alexander Pele wırd iıhn auch nıcht chnell VETSCSSCH, we1l
das W ar Ja eigentlich se1n allerbester Freund und wiırd
halt ımmer ıIn Gedanken Jjetzt se1ine Stimme hören. Ahm,
Wenn sıch daran erinnert, WIEe S1e gespielt en mıt
dem Ball In die Luft werfen. ann hört vielleicht ın Ge-
danken die Stimme. Dann we1ß3 auch: Ah, der OMO ist
etfzt be1 mir, obwohl jetzt tOt ıst

Dieser kurze Gesprächsauszug macht eutlıc WwWIe sehr die Kınder die
tiefe Freundschaft der beıden Jungen wahrgenommen en Hıer kön-
nenN SIE vermutlıch unmıiıttelbar eigene Erfa  gen gelungener
Freundschaftsbeziehungen nknüpfen Vor diesem Hıntergrund ist
bedeutsam, ass gleich dıie er Wortmeldung das Mitgefühl der Kınder
ZU USCrTruC rın und darauf ausgerichtet ist, Pele EIW. reundlı-
ches Die Gesprächssequenz ıst welıter dadurch gekennzeıchnet,
ass die Kınder ıhre Hofinung auf eın en ach dem Tod be1 ott
sprechen, welche Tım mıt der Auferstehung Jesu In Verbindung bringt.
Besonders wiıchtig scheınt w den Schüler/innen se1n, Möglıichkeıiten

entdecken, WIE dıe Freundschaftsbeziehung ber den Tod hınaus auf-
recht erhalten werden ann. €e1 spielen Erinnerungen gemeinsame
Erlebnisse eiıne WIC  1ge
In den Sequenzen, dıe dem oben abgedruckten ranskrıp folgen, wırd
weıter thematisıert, WIE 11an sıch die Gestalt des oten OMO 1UN näher
vorstellen Öönne. Die Kınder en hervor, ass 1m Tod eıne Irennung
Von Örper und egeije erfolge und der ensch Nnun als Geilst lebe!2 SO
betont Johanna »Eigentlich iıst ja nıcht der OMO 1im Hımmel,
eigentliıch 11UT se1ine Seele«, und Le0o ergänzt der Örper sSEe1 »ımmer

DIie »Seele« wurde VO  — den Kındern als das umschrıeben, Was die Person ın
ihrem Wesen ausmacht. S1ıe wurde mıt dem Herzen verglichen. In den Unterrichts-
gesprächen wurde zudem deutlich, dass dıe Kınder dıe Vorstellung VOoNn Seelen-
wanderung und Wıedergeburt ansatzwelse, aber recht verzerr(t, kannten. Diese VOr-
stellungen konnten aufgearbeıtet und mıt der chrıistlıchen Auferstehungshoffnung
verglichen werden. In diesem Zusammenhang wurde besonders deutlıch, WwWIe wichtig
grundlegendes verneiztes Wıssen be1 der Ordnung der Vorstellungen ist.
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och auf der Erde vielleicht unter der Erde vergraben oder och
SCINECIN Peles| /i1mmer.« ntgegen der ganNngıgcCh entwicklungspsy-

chologischen Auffassung !® en die Kınder dieser Klasse offenbar
keıne Schwierigkeıiten damıt dıe Gleichzeinitigkeıit Lebens
ach dem Tod und des Begrabenwerdens gedanklıc fassen 14

Idies macht auch Christians Gestaltungsarbeıt deutlich die nteres-
santen Eıinblick die edankenwelt ‚Jährıgen Kindes g1bt
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Christian teılt das Bıld ZWeI Hälften dıe nebenelınander angeordnet
SInd 1n 1St der Hımmel sehen dem die Verstorbenen als Ge1list
en Interessant 1st dass Christian als Gestaltungsversuch des egriffes
»Geist« offenbar dıe AdUus SCINeET Lebenswelt (Comıics 1lme EIS.) be-
kannten »(Geister« einbezieht die mıiıt freundlıchem Gesichtsausdruck
alt Interessant 1ST ferner ass auf dıe Ge1lster neben ZwWeI anta-

und dem Namen » |O0MO0« SC1INECN CICHNECN Namen schreıbt er

13 artına Pheth hebt ‚WaTl hervor dass »dıe Vorstellungen VO Tod beım Kınd
unterschiedlich WIC Kınder selbst« (Plıeth, Kınd, 38) und besonders VOoNn

Erfahrungen ı persönlıchen Umifeld abhängen, dennoch sıeht STr den Gedanken,
Tod komme Irennung VO  — e1ıb und Seele, erst mıt dem Übergang ı die
weıterführenden Schulen als y»vorstellbar« (Plıeth, Kınd, 45) Hılfreiche Orlentie-
TUNgCH Z.UT Entwicklung der Todesvorstellung beim Kınd biıetet der Aufsatz Von
Schwarz Z ur Entwicklung des kındlıchen Sterblichkeitswıissens In LLOccumer Pelı-
kan 4/2003 197—-202

eıtere Beıispiele AdUus der Forschungswerkstatt legen dıe Hypothese nahe dass
der kontinuijerliche Einbezug des Theologisıerens Ööheren bereichsspezifi-
schen Wiıssen und Vorstellungsvermögen
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intergrund dieser Seıite ist Sahz in »hlau« gehalten. Auf der rechten
Seıte des Bıldes sıeht INan den Örper des oten OMO mıt traurıgem
Gesichtsausdruck 1mM rab lıegen, neben dem rab steht der trauernde
Pele Auf dem Grabstein ist ber einem Kreuz der Name » | 0M0« g_
schrieben. Der Hıntergrund dieser Seıte ıst ganz ın braun gehalten.
Christian betont be1 der Erläuterung se1INes Bıldes ez1ad1e& dıe Gleıich-
zeıtigkeıt dieser beıden Seıiten. Auf eine Rückfrage ezüglıc der Gestalt
der »(GJeister« (»Wıe bıst du darauf gekommen, ass S1Ee aussehen?«)
o1bt Christian In der Tat d} mıt »Ge1ist« würden In der ege solche
Fıguren assozılert. ann wirft Christian dıie rage auf, ob 6S überhaupt
möglıch sel, den Geist des Menschen IC fassen. Eıgentlich sSEe1
(jottes Welt unsıichtbar. Als seine Miıtschüler Chriıstians Namen auf
einem »Geist« bemerken und Christian darauf ANSPIC-
chen, betont CI, habe sıch dıe Namen »eınfach ausgedacht« und
1d1), und da denke, dass auch be]l (Gott se1ln werde, habe seınen
Namen och dazugeschrieben.
nsgesam stand allerdings diıe rage ach der »Gestalt« des Men-
schen be1 (jott nıcht 1m Vordergrund. 1elmenr lag der Schwerpunkt der
Unterrichtsstunden auf der Hoffinung, ass (jott es gut mache auch
WEelNn 6S AUsSs 6 der rauernden nıcht wahr genommen werden
onne SO MNg Alexandra beispielsweise ın iıhrem Bıld eutlic ZU

Ausdruck, ass ott OMO freundlıch empfangen werde. Sıe erläutert,
OMO sehe In diesem Moment och nıcht glückliıch aUS, doch (jott
gebe sıch alle Mühe, ıhm den schönen Hımmel zeıgen. Hıer SEe1 es
och 1e] bunter als auf der Erde Beıispielsweise sSEe1 ınks eın Baum ab-
gebildet, der bunte Blätter besiıtze:; eınen Ast des Baumes (jott INn
der and Dıie Briefe mıt Flügeln und dıe Flügel, dıe OMO sıch tragt,
sollen euülic machen, ass die Verstorbenen immer In edanken be]1
den Trauernden se1in können. uch exandra außert auf uC.  age, ass
INan sıch eigentlıch nıcht vorstellen könne, WIe ein en be1 ott dUuSs-
sehe. »IC stelle mır halt VOT, W das ich mIır wünschen würde und WIEe 6S
se1ın könnte.«

N



» Wenn Man die Geschichte liest, dann kriegt Man Mut»... Wenn man die Geschichte liest, dann kriegt man Mut ...«  189  Auf der Grundlage der Bilder, die hier exemplarisch ausgewählt wurden,  kann zunächst anschaulich werden, dass Bild und Deutung des Kindes  unbedingt zusammengehören. Vor der Interpretation eines Bildes aus  Sicht der Lehrkraft sollte also immer das Kind zu Wort kommen!.  Wichtig ist es ferner, Kinder auf der Meta-Ebene mit ihren Bildern zu  konfrontieren. Sowohl Christian als auch Alexandra sind ihren eigenen  Angaben zufolge nicht der Auffassung, im Himmel sähe es so aus wie  auf ihrem Bild. Sie sind vielmehr von der Vorläufigkeit und Unvoll-  kommenheit ihrer eigenen Darstellungen überzeugt — gleichwohl bringen  sie ihren Glauben zum Ausdruck, dass der Himmel Gottes mit etwas Po-  sitivem in Verbindung gebracht werden kann.  Betrachtet man die Ergebnisse, die die einführende Gesprächssequenz  und die Gestaltungsarbeiten samt der Erläuterungen und der weiterfüh-  renden Gespräche ergeben haben, so wurden von den Kindern eine Fülle  an Perspektiven eingebracht, die hier nicht alle dargestellt werden kön-  nen. Herausgreifen möchte ich im Folgenden die Beobachtung, die sich  aus der Auswertung der Videoaufzeichnungen ergab, dass eine gewisse  Bündelung der Gedanken der Kinder entlang der Begriffe »Trauer«,  »Erinnerung« und »Hoffnung« erfolgen konnte.  Um herauszufinden, wie die Kinder selbst diese Schlüsselbegriffe be-  werten, die ja aus Beobachtersicht!® als Kernkategorien herausgearbeitet  wurden, bekamen sie den Arbeitsauftrag, Pele einen Brief zu schreiben.  Sie sollten ihm deutlich machen, dass sie seine Gefühle nachvollziehen  können bzw. an ihnen Anteil nehmen. Sie sollten auch zum Ausdruck  bringen, welche Hoffnung sie ihm aus ihrer eigenen Perspektive anbieten  können. Als Struktur, die sie ihrem Brief geben können, wurden den  Kindern die genannten Begriffe zur Verfügung gestellt, und es wurde  ihnen deutlich gemacht, in welchem Zusammenhang sie selbst diese  Begriffe in den Unterricht eingebracht hatten. Mit großem Eifer began-  nen die Schüler/innen mit ihrem je individuellen Brief. Zu diesem Zeit-  punkt war längst klar geworden, dass hier eine Thematik bearbeitet  15 Leider werden Bilder von Kindern oft pauschal als konkret-anschaulich gewertet  und möglicherweise als »naiv« bezeichnet, ohne die Frage geklärt zu haben, wie das  Kind selbst sein Bild versteht. Wichtig ist in diesem Zusammenhang die Einsicht,  dass entwicklungspsychologische Erkenntnisse durchaus Hilfen an die Hand geben,  Deutungen der Kinder besser zu verstehen; man sollte aber davon absehen, Kinder  im Vorfeld auf diese Deutungen festzulegen.  16 An dieser Stelle muss deutlich gemacht werden, dass die Beobachtungen der  Lehrkraft immer Interpretationen beinhalten, weil jede Lehrkraft sich mit ihrer eige-  nen Perspektive und Erwartungshaltung in den Verstehensprozess gibt und vor die-  sem Hintergrund Schüleräußerungen deutet. Unabdingbar ist es darum, sich dieser  eigenen Perspektiven bewusst zu werden. Sodann müsste es sich jede Lehrkraft zur  Aufgabe machen, die Perspektive des Kindes besser verstehen zu wollen. Im Grunde  begibt sich die Lehrkraft dem Kind gegenüber in einen hermeneutischen Zirkel, der  von einem Vorverständnis ausgeht und zu immer neuem Verstehen führt.X 189

Auf der Grundlage der Bılder, dıe 1er exemplarısch ausgewählt wurden,
ann zunächst anschaulıch werden, ass Bıld und Deutung des Kındes
unbedingt zusammengehören. Vor der Interpretation eines Bıldes AUS

1C der Lehrkraft sollte also immer das ınd Wort kommen‘!°.
Wichtig ist 6S ferner, Kınder auf der eta-Ebene mıt ıhren Bıldern
konfrontieren. Sowohl Yıstı1an als auch Alexandra sSınd ıhren eigenen
Angaben zufolge nıcht der Auffassung, 1m Hımmel sähe aus WIE
auf ihrem Bıld Sie sınd vielmehr VON der Vorläufigkeit und Unvoll-
ommenheıt ıhrer eigenen Darstellungen überzeugt gleichwohl bringen
sS1e ıhren Glauben ZUTN Ausdruck, ass der Hımmel (jJottes mıt EeIW. Po-
sıt1vem in Verbindung gebrac werden annn

Betrachtet INnan dıe Ergebnisse, die dıe einführende Gesprächssequenz
und die Gestaltungsarbeıten samıt der Erläuterungen und der weıterfüh-
renden Gespräche ergeben aben, wurden VON den Kındern eıne

Perspektiven eingebracht, die 1er nıcht alle dargestellt werden kön-
Ne  S Herausgre1ıfen möchte ich 1m Folgenden die Beobachtung, die sıch
Adus der Auswertung der Vıdeoaufzeichnungen ergab, dass eıne geWIlsSSse
Bündelung der edanken der Kınder entlang der egriffe » I rauer«,
»Erinnerung« und »Hoffnung« erfolgen konnte.
Um herauszufinden, wIe dıe Kınder selbst diese Schlüsselbegriffe be-
werten, die Ja aus Beobachtersicht!® als Kernkategorien herausgearbeıitet
wurden, bekamen S1e den Arbeıtsauftrag, Pele eınen rıe schreıben.
Sie ollten ıhm eutlic machen, dass sS1e se1ıne Gefühle nachvollziehen
können bzw ıhnen Anteıl nehmen. Sıe ollten auch ZU USdruCcC
bringen, welche Hofinung s1e ıhm AaUus ıhrer eigenen Perspektive anbıeten
können. Als Struktur, die Ss1e iıhrem Brief geben können, wurden den
Kındern dıe genannten Begriffe Verfügung gestellt, und 6S wurde
ıhnen eutlic gemacht, In welchem usammenhang sS1e selbst diese
egriffe In den Unterricht eingebracht hatten Miıt großem 11er began-
TenNn die Schüler/innen mıiıt iıhrem Je iındıvıduellen rı1e /Zu diıesem Z o1it-
punkt Walr ängs klar geworden, dass 1l1er eıne ematı bearbeiıtet

K Leıder werden Bılder VOIN Kındern oft pauschal als konkret-anschaulıich gewertet
und möglıcherweıse als YNalV« bezeichnet, hne dıie Frage geklärt aben, WIE das
ınd selbst se1in 1ld versteht. Wiıchtig ist In diesem Zusammenhang dıe Einsıcht.
dass entwicklungspsychologıische FErkenntnisse durchaus Hılfen dıe and geben,
Deutungen der Kınder besser verstehen: sollte ber davon absehen, Kınder
im Vortfeld auf diese Deutungen festzulegen.

An dieser Stelle I11USS deutlich gemacht werden, dass dıe Beobachtungen der
Lehrkraft immer Interpretatiıonen beinhalten. weıl jede Lehrkraft sıch mıt ihrer e1ge-
NenNn Perspektive und Erwartungshaltung in den Verstehensprozess g1bt und VOT die-
SCIMN Hıntergrund Schüleräußerungen deutet. Unabdıngbar ist darum, sıch dieser
eigenen Perspektiven bewusst werden. Sodann müusste sıch ede Lehrkraft ZUT

Aufgabe machen, die Perspektive des Kındes besser verstehen wollen. Im Grunde
begıbt sıch dıe Lehrkraft dem Kınd gegenüber In eınen hermeneutischen Zırkel, der
Von einem Vorverständnis ausgeht und immer Verstehen führt
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wurde, die jede und jeden Einzelnen ange! So lässt sıch vermutlıch das
Engagement der Kınder eiım Verfassen der Briefe erst richtig nachvollIl-
ziehen.
Exemplarısch für die entstandene 1e der Briefe selen die Trbeıten
VO  —_ Jo€l und Rıcarda 1er aufgeführt. Beiden Kındern ist dıe Endlıchkei
des iırdıschen Lebens bewusst, und S1e wI1Issen eies tiefe Irauer. S1e
fühlen sıch In seine Sıtuation eın und schenken ıhm Hoffnung, ass
OMO be1l (Gott in eiıner »anderen elt« ebt Jo&l macht Pele eutllıc
ass auch CSn dereinst In (jottes Welt en wiırd. Dieses Hu Leben wiırd
VON Jo&l durchaus sehr konkret vorgestellt. In einem espräc ber SEe1-
nen rıe betont Jo&l, ass sıch nıcht WITKI1C denken könne, WIeEe eiıne
Begegnung In (Gjottes Welt stattfinden werde. Dies verunsıchere
ıhn aber nicht!”.
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8  ;190  Petra Freudenberger-Lötz  wurde, die jede und jeden Einzelnen angeht. So lässt sich vermutlich das  Engagement der Kinder beim Verfassen der Briefe erst richtig nachvoll-  ziehen.  Exemplarisch für die entstandene Vielfalt der Briefe seien die Arbeiten  von Jo&l und Ricarda hier aufgeführt. Beiden Kindern ist die Endlichkeit  des irdischen Lebens bewusst, und sie wissen um Peles tiefe Trauer. Sie  fühlen sich in seine Situation ein und schenken ihm Hoffnung, dass  Tomo bei Gott in einer »anderen Welt« lebt. Jo&l macht Pele deutlich,  dass auch er dereinst in Gottes Welt leben wird. Dieses neue Leben wird  von Jo&l durchaus sehr konkret vorgestellt. In einem Gespräch über sei-  nen Brief betont Jo&l, dass er sich nicht wirklich denken könne, wie eine  Begegnung in Gottes neuer Welt stattfinden werde. Dies verunsichere  ihn aber nicht!?.  A  a  WAYVLENL , NYI  .J.'..Ji.é X .:‚u  Z  J“ AOMY_ MM ANA .M/Il SN  p  >  N  AA  4A4  NM  MM  LD  Z  HA  KATE/KL  MN  [  MN  /TO  MN  0Q  DAYATEUM  N  aAM  A  N  An  MA&I@M&IÄM.M.EOÄ{.M;_____  anı Aulr _da  HAAA  MN  me 1.° /  Ü  AA  HIMN  H  I  A  (  /  Cumen  Krn  ::  X  °  "- MO  MN  Hummaek  CM N  OR el ln eb M  ';' 7i  17 Immer wieder nehmen die Kinder in ihrer Argumentation auf das Bilderbuch  von L. Lionni, Fisch ist Fisch, Bezug (Weinheim/Basel 2004 — die deutsche Erstaus-  gabe ist schon von 1972). Hier erzählt ein Frosch seinem Freund, dem Fisch, von der  Welt »an Land«. Diese stellt sich der Fisch so vor, wie es seinen Erfahrungen als  Fisch entspricht: Jedes Lebewesen hat Flossen und sieht »fischig« aus. Bezieht man  die Einsicht in die Kontextgebundenheit von Vorstellungen auf menschliche Vor-  stellungen von Gottes Welt, so kann deutlich werden, dass wir nie die Wirklichkeit  Gottes »fassen« können und wir uns darum der Vorläufigkeit unserer Bilder von  einem Leben nach dem Tod bewusst sein sollten.1) 'T AAA FF
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Immer wıeder nehmen dıe Kınder In ıhrer Argumentatıon auf das Bılderbuch
VON Lionni, Fısch ist Fısch, Bezug (Weınheim/Basel 2004 dıe deutsche Erstaus-
gabe ist schon VO  —_ 1er erzählt eın Frosch seiınem Freund, dem Fısch, VOoNn der
Welt »an Land« Diese stellt sıch der Fiısch VOT, WwWI1e seinen Erfahrungen als
Fısch entspricht: Jedes Lebewesen hat Flossen und sieht »fischig« au:  N Bezıijeht Ian
die Einsıicht In dıe Kontextgebundenheıt VOoO  — Vorstellungen auf menschlıche NVOT=-
stellungen VO  - (Gjottes Welt, kann eutlic werden, ass WIT nıe die Wırklichkeit
(Gjottes »fassen« können und WIT uns darum der Vorläufigkeıit uUuNnseTrTeTr Bılder Von
einem Leben nach dem Tod bewusst se1n sollten.
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Fazit UUÜUSJder Kinder
Der Umgang mıt der Bılderbuchgeschichte und das Vertiefen der chrıst-
lıchen Auferstehungshoffnung ‘® gab den Schüler/innen Hılfen dıe
Hand, mıt der Endlichkeit des Lebens umzugehen und eiıne eigene off-
nungsperspektive entwiıickeln. » Wenn INan dıie Geschichte lıest, dann
1eg INan Mut!«, kommentiert Alexander überzeugt Ende der
rarbeıtung der Bilderbuchgeschichte. Die Schlüsselbegriffe » Irauer«,
»Erinnerung« und »Hoffnung« wollen sıch die Kınder als Leitkategorien
einprägen, we1ıl S1E hnen helfen können, der ematı egegnen und
verschiedene Dimensionen beleuchten Weıl S1IEe die Gefühle eles
»mıterleben« konnten (»Ich habe miıch ge WIe ele'«), hoffen s1e,

Wıe der ezug ZUT christliıchen Auferstehungshoffnung über das uch hınaus
geschaffen bzw aktualısıiert wurde, kann In dıesem Beıtrag AUS Platzgründen nıcht
entfaltet werden. Ausgangspunkt Wr dıe Östererf: der Auferstehung Jesu, die
den Jüngern Mut schenkte.
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ass Ss1e künftig In Sıtuationen, In denen andere trauern, eın  samer
handeln können. Für den eigenen Lebensweg wünschen sıch die Kınder
die Fähigkeıt, ıhrer Hoffnung auch ın schweren Zeıten festhalten
können.

Ausblick
Hartmut Rupp stellt die ese auf, ass das Theologisieren mıt Kındern
dıe Entwicklung relıg1öser Kompetenz unterstutze und insgesamt ZUT

Lebensvergewisserung be1 Kındern eıtragen könne!?. Die vorlıegenden
Erfahrungen untermauern diese ese uUurc dıe Einblicke In das Denken
der KınderZ ema»und Leben«
SO möchte iıch als eın wichtiges azıt AdUus dem vorgestellten Unterricht
die Ermutigung eNnrkraite aussprechen, sıch mıiıt Schüler/iınnen In
theologischen Gesprächen ben e1 INUSs eutlic se1n, ass 1er
eın wechselseıtiger und längerer Entwicklungsprozess nötıg ist, der
allerdings für e1 Seliten mıiıt Gewıinn einhergeht. Auf Schülerseıite
annn die Erfahrung der Wertschätzung und eiıne rhöhte Motivatıon auf-
grund der Bearbeıitung bedeutsamer Themen genannt werden, daneben
die wachsende Diskursbereitschaft und -fähigkeit. AGt Seıiten der Lehr-
kraft annn vertiefendes Verstehen theologischer Fragestellungen A
stoßen werden, bessere Einblicke In das en Von Kındern SOWIe dıe
Chance, sıch als Miıt-Lernende 1m Unterrichtsgeschehen begreıfen.
Dieser Prozess kann einem Verhältnis zwıschen »Lehrenden«
und »Lernenden« führen
Hıer anschließend, möchte ich als welıteres Fazıt dezıdiert für eıne for-
chende Haltung plädieren, die eıne enrkra iıhrem Unterricht n_
ber Je TICU einnehmen sollte Denn NUT, WE S1e wahrnehmen lernt,
welche Erfahrungen, Fragen und Deutungen dıe Kınder eiıner konkreten
Klasse einem Unterrichtsthema gegenüber mıtbringen, kann S1E die
Struktur kındlıchen Denkens anknüpfen. Eın olches prozessorientiertes
Vorgehen verlangt die Bereıitschaft, sıch auf Unvorhergesehenes und auf
Überraschungen einzulassen. Wiıchtig ware 6S darum, ass In der Leh-
rer/innenaus- und fortbildung vermehrt Hılfestellungen angeboten WUr-
den, die Mut machen‚ . diese Wege Der vorliegende
Beıtrag möchte In diesem Sınne als Anregung verstanden werden.

Petra Freudenberger-Lötz, Dr. lehrt 1mM Fach Bv Theologıe Religionspäda-
gogık der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe.

Vgl Rupp, Bıldungsstandards und Kındertheologie. In Bucher
Büttner Freudenberger-Lötz Schreiner, » Vielleicht hat (jott uns Kındern
den Verstand gegeben«. krgebnisse und Perspektiven der Kıindertheologie. Jahrbuch
für Kındertheologie, Band 59 Stuttgart 2006 LE.)


